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Zum Weiterlesen



»Gestatten, Schneider!«

Julia hatte es eilig. Ihr Fahrrad schoß durch die stille
Vorstadtstraße und bog dann mit Schwung auf den
Zufahrtsweg zu Stephanies Häuschen ab.

Auf dem Plattenweg zum Stall flogen Julia Wolken von
losem Pferdehaar entgegen. Stephanie hatte also schon mit
dem Putzen begonnen. Die blonde junge Frau stand neben
ihrer Connemara-Stute und striegelte ihr das letzte
Winterhaar aus dem Fell. Am zweiten Anbindeplatz wartete
geduldig ein dunkelbrauner Reitponywallach. Rasch stieg
Julia vom Fahrrad und lehnte es an die Stallwand.

»Danny!« Julia ging auf ihr Lieblingspferd zu und reichte
ihm seine Begrüßungsmöhre. Erst dann wandte sie sich an
Stephanie, um ihre fast halbstündige Verspätung zu
erklären. »Du ahnst nicht, was ich gerade gemacht habe!«

»Heraus mit der Sprache! In Anbetracht der Tatsache,
daß du heute zum ersten Mal zu spät und nicht drei
Stunden zu früh zum Reiten kommst, muß es ja etwas
wahrhaft Weltbewegendes gewesen sein!« Wie immer ließ
Stephanie keine Möglichkeit aus, ihr Pferdemädchen zu
necken. Julia nahm ihr ihre ironische Art längst nicht mehr
krumm.

»Also, ich fuhr an dieser Brotfabrik vorbei... «, setzte
Julia etwas dramatisch wieder an. Sie ordnete ihren
braunen Pferdeschwanz, der sich bei der flotten Radfahrt
gelöst hatte. »Ein paar Blocks hinter dem Reitstall, du
weißt schon – und rate mal, was plötzlich um die Ecke
kommt?«



»Ich tippe auf ein weißes Reitpony. Möglicherweise
gefolgt von einer Rappstute«, sagte Stephanie beiläufig.

Julias Kinnlade klappte nach unten.
»Woher weißt du das?«
Stephanie lachte.
»Ich hab’ die beiden heute morgen schon mal

eingefangen. Im strömenden Regen und mit Hilfe einer
halben Armee von Polizisten! Die Schutzleute haben um
halb sechs bei mir geklingelt, weil sie meinten, die
Ausreißer wären meine Pferde. Ich hätte fast einen
Herzinfarkt gekriegt. Aber dann waren es eben nur der
kleine Schimmel und die Schwarze. Der Schimmel hat aus
der Sache ein Rodeo gemacht. Es dauerte ewig, bis ich ihn
hatte. Hast du ihn ohne Halfter gekriegt?«

»Ich hatte Dannys Halfter bei mir. Das, was ich bestickt
habe. Ich hab’ übrigens ’ne Eins dafür bekommen!«

Julia holte ein goldfarbenes Nylonhalfter aus ihrem
Fahrradkorb, das sie mit Dannys Namenszug in
verschiedenen Braunschattierungen versehen hatte. Seit
sie ihr Traumpferd Danny endlich reiten durfte, ließ sie
keine Gelegenheit ungenutzt, seine
Ausrüstungsgegenstände zu verschönern.

»Es ist wirklich toll geworden!« lobte Stephanie. »Wird
ihm großartig stehen!«

»Bestimmt!« sagte Julia und begann Danny zu striegeln.
»Auch wenn Petra sagt, es sei albern, die Pferde hübsch zu
machen.«

»Ach, vergiß Petra!«
Stephanie teilte Julias Antipathie gegen ihre

Klassenkameradin. Petra ritt das Pferd ihrer Tante im
Reitstall und zeichnete sich durch Arroganz und
Besserwisserei aus.

»Was war jetzt mit den Pferden?«



»Ich hab’ die Rappstute eingefangen und auf die Wiese
hinter der Brotfabrik gebracht. Ein kleines Mädchen hat
mir gezeigt, wo sie hingehört. Der süße kleine Schimmel ist
hinterhergelaufen.«

»Süß? Dieser Schimmel ist ein ungezogenes Monster!«
Nach der morgendlichen Ponyjagd hatte er bei Stephanie
vorerst verspielt.

»Ich finde ihn süß. Jedenfalls, als ich da so stand, mit der
Stute, und nicht so richtig wußte, ob ich sie laufen lassen
sollte oder nicht, da kam so’n Typ mit Pferdehänger an.«

»Nein!«
»Doch! Ich dachte zuerst, er wird sauer sein, weil ich auf

seiner Wiese war, aber er war ganz freundlich. Ich hab’ ihm
erzählt, wie ich die Pferde eingefangen habe, und er
meinte, daß er an dem Weidezaun wohl mal was machen
müßte. Und dann hab’ ich ihm geholfen, das Pferd
auszuladen.«

»Noch ein Pferd? Steh still, Violetta!«
Stephanie legte ihren Sattel auf die graue Stute.
»Ja, ein kleiner Rotfuchs. Ganz zierlich, sieht aus wie ein

Mani-Araber. Er, also dieser Herr Schneider, hat mich
gefragt, ob ich die Ponys mal reiten will.«

»Du hast doch hoffentlich ›nein‹ gesagt, oder?«
Julia nickte ernsthaft.
»Ich hab’ ihm gesagt, daß ich bei dir reite. Ich meine, er

kennt mich doch gar nicht. Wenn er mir sofort anbietet,
sein Pferd zu reiten, muß doch irgendwas faul sein.«

Stephanie nickte befriedigt. Früher war Julia nicht so
vorsichtig gewesen, sondern hatte jede Reitgelegenheit
sofort beim Schopf gepackt. Dabei hatte sie schlechte
Erfahrungen mit Pferdehaltern gemacht, die ihre
Pferdemädchen nur ausnutzten.

»Mach Danny jetzt schnell fertig, damit wir loskommen.
Wir können ja eben bei der Brotfabrik vorbeireiten und



gucken, ob der Kerl noch da ist!«
Julia putzte ihr Pferd in Rekordzeit, aber es dauerte doch

fast eine halbe Stunde, bis die Reiterinnen Schneiders
Weide erreichten. Die Brotfabrik lag im Industriegebiet auf
der anderen Seite des Reitstalles. Man erreichte sie
ausschließlich über Asphaltstraßen und konnte folglich nur
Schritt reiten.

Schon von weitem sah Julia jedoch Auto und
Pferdehänger. Der Besitzer der Ausreißer war also noch da.
Tatsächlich hatte er die letzte halbe Stunde dazu genutzt,
die Weideeinzäunung unter Verwendung von Dachlatten,
Stacheldrahtresten und Abfallholz notdürftig zu sichern.
Sie sah nun entsetzlich gestückelt aus, aber vielleicht hatte
das ja eine abschreckende Wirkung auf die Pferde.

»Gestatten, Schneider!« stellte der drahtige kleine Mann
sich vor und deutete dabei sogar eine Art Verbeugung an.
»Wollen Sie die Pferde anschauen?«

Er legte sein Werkzeug hin, kam zu den Mädchen und
begann Violetta zu kraulen. Die sensible Stute schätzte
eine so plumpe Annäherung gar nicht und wich
schnaubend zurück.

Stephanie beruhigte sie und nannte dann ebenfalls ihren
Namen.

»Ihre Pferde kenne ich schon. Ich bin diejenige, die sie
heute morgen eingefangen hat!«

Schneider bedankte sich.
»Ich hab’ den Zaun jetzt repariert!« sagte er dann in

einem Tonfall, als hätte er damit nur Stephanie einen
Gefallen tun wollen. »Wie gefallen Ihnen die Pferde?«

Stephanie betrachtete die Tiere noch einmal in Ruhe.
Der Rotfuchs war hübsch, da hatte Julia schon recht. Die
Rappstute wirkte nicht besonders ansprechend, hatte aber
auch keine deutlichen Fehler. Und der Schimmel... ein
kompaktes kleines Pferd, recht kalibrig, aber sehr gut



proportioniert und mit einem edlen Köpfchen ausgestattet.
Vielleicht ein Welsh-Pony? Stephanie betrachtete den
linken Hinterschenkel des Pferdes, fand aber kein
Brandzeichen.

»Gut«, antwortete sie. »Reiten Sie den Rappen?« Der
Schimmel und der Fuchs waren offensichtlich zu klein für
erwachsene Reiter.

Entsetzt winkte Schneider ab.
»Aber nein! Ich reite gar nicht!«
»Warum halten Sie sich dann Pferde?« fragte Julia

erstaunt.
»Ach ... nur so... eben nur so... Vielleicht werde ich mal

etwas fahren... « Der Mann war sichtlich um eine Antwort
verlegen.

 
»Komischer Vogel!« erklärte Stephanie, als die Reiterinnen
sich verabschiedet hatten und ihre Pferde in Richtung
Rauhforst wandten.

Julia nickte.
»Er reitet nicht, weiß nicht, weshalb er sich die Pferde

sonst hält... Und viel Ahnung davon, wie man mit ihnen
umgeht, scheint er auch nicht zu haben ... «

»Aber einen großen Zugwagen – wenn auch ein reichlich
gebrechliches Modell – und einen noch ganz intakten
Pferdehänger! Sehr merkwürdig.«

»Glaubst du, daß der neue Zaun die Pferde hält?« fragte
Julia. »Wenn du mich fragst, sah der fast so schlimm aus
wie der, den Susanne und ich letztes Jahr bei Schecker
gebaut haben!«

Schecker war der Besitzer eines der Pferde, die Julia im
vergangenen Jahr versorgt hatte. Stephanie lachte.

»Genau an den mußte ich auch denken!« sagte sie. »Wie
gut, daß sein heruntergekommener ›Ponyhof‹ inzwischen
dichtgemacht hat! Aber mit diesem Schneider steht schon



wieder ein zweifelhafter Pferdehalter bereit. Sicherlich
wird es bald vor Pferdemädchen wimmeln. Hoffentlich
findet er eines, das gern früh aufsteht, damit ich nicht
jeden Morgen Pferde jagen muß!«



Ein wunderschönes Pferd

Leider ging Stephanies Wunsch so schnell nicht in
Erfüllung. Statt dessen wurde sie bereits zwei Tage später
erneut aus dem Bett gejagt, diesmal von ihrer
aufgebrachten Tante. Erika Lauterbach gehörte die Villa, in
deren parkähnlichem Garten Stephanies Häuschen und der
Offenstall für ihre Pferde lagen. Sie war im allgemeinen
sehr freundlich, solange man die Ponys aus ihrem
wohlgepflegten Vorgarten heraushielt. Leider wußten
Schneiders kleiner Schimmel, der Rotfuchs und die
Rappstute nicht von diesem Verbot...

»Ich habe nichts zu tun mit diesen Pferden!« erklärte
Stephanie entnervt. Seit einer Viertelstunde jagte sie nun
den Schimmel durch den Rosengarten, während ihre Tante
fortwährend schimpfte.

»Ich wünschte auch, ich hätte sie nie gesehen! Also
meckere nicht, sondern sei froh, daß du mich hast. Du
kannst natürlich auch die Polizei anrufen. Die sperrt die
Ponys dann wahrscheinlich so lange in dein Wohnzimmer,
bis sie den Besitzer ausfindig gemacht hat!«

Als sie den Schimmel endlich hatte, stellte Stephanie die
fremden Pferde zunächst in ihren Auslauf und brachte
Danny und Violetta im Stall unter. Danny paßte das gar
nicht. Insbesondere fremde Wallache waren ihm ein Dorn
im Auge, denn er befürchtete ständig, daß sie ihm Violetta
abspenstig machen könnten.

Zum Glück war Samstag, und Julia kam gegen zehn Uhr
zum Reiten. Mit ihrer Hilfe war es einfach, Schneiders
Pferde zu ihrer Weide zurückzubringen. Auf dem Rückweg



trafen Stephanie und Julia dann das kleine Mädchen
wieder, das Julia neulich schon weitergeholfen hatte. Es
erzählte, daß es neben der Weide wohnte und daß
Schneider ihm seine Telefonnummer gegeben hatte.

»Ich soll auf die Ponys aufpassen!« sagte die Kleine
gewichtig. Sie war höchstens sieben Jahre alt.

 
Während Julia Danny und Violetta fertig machte, hängte
Stephanie sich ans Telefon.

»Ein automatischer Anrufbeantworter!« erklärte sie
verärgert, als sie wieder herauskam. »Ich hab’
draufgesprochen, daß Schneider mich zurückrufen soll,
aber ob er das macht? Na ja, jetzt reiten wir erst mal. Sehr
oft kommen wir schließlich nicht mehr dazu, bevor Violetta
nächste Woche zum Hengst geht!«

»Hast du dich jetzt endgültig entschlossen?« fragte Julia.
Die Frage, ob sie Violetta decken lassen sollte und welcher
Hengst der richtige Vater für ihr Fohlen wäre, hatte
Stephanie den ganzen Winter hindurch beschäftigt.
Schließlich schwankte sie nur noch zwischen zwei
Hengsten. Der Schimmel »Wintertag« stand auf einem
großen Gestüt, und der andere, ein Isabell namens »Erin’s
Pride«, gehörte zu einer Reitschule.

»Ja, ich nehme ›Erin’s Pride‹. Als ich letzte Woche in
Köln war, habe ich ihn besucht. Er ist sehr umgänglich und
noch schöner als auf den Bildern. Die Besitzerin ist auch
sehr nett. Bestimmt sorgt sie gut für Vio. Aber Danny wird
es das Herz brechen. Vier Wochen ohne Freundin ...«

»Ich könnte ja im Stall schlafen ...« überlegte Julia
ernsthaft.

»Und jeden Morgen mit ihm Heu mampfen, seine Mähne
mit deinen Zähnen kraulen, dich zur Gesellschaft mit ihm
im Dreck wälzen... Los jetzt, trab an, sonst schaffen wir die


